
H
örgeräte sind filigran
und müssen an jedes
Ohr individuell an-

gepasst werden. Dank des 3-
D-Drucks ist das schneller
möglich und auch preiswer-
ter als früher. In der Medi-
zintechnik hilft er bei maß-
geschneiderten Lösungen.
Maßgeblich vereinfacht
worden sind dadurch auch
Entwicklungsprozesse bei
der Modell- und Prototypen-
entwicklung. Der süddeut-
sche Sportartikelhersteller
Adidas druckt sogar schon
Sohlen für Sportschuhe (sie-
he Seite 8). Das sind nur ei-
nige Beispiele, wie die neue
Technik bereits im Produkti-
onsalltag angekommen ist.
Aber das Ende ist noch
längst nicht erreicht. Firmen
experimentieren zusammen
mit der Wissenschaft und
möchten die Möglichkeiten
des 3-D-Drucks weiter-
entwickeln und nutzen. 

....................................................

Wissenschaft arbeitet 
mit der Wirtschaft

....................................................

Michael Hoffmann berät
Unternehmen bei Fragen
rund um den 3-D-Druck. Er
ist Dozent im Fachgebiet Di-
gitale Produktentwicklung
und Fertigung im Fachbe-
reich Technik an der Hoch-
schule Trier. Digitale Pro-
duktentwicklung und Ferti-
gung – diese Formulierung
beschreibt exakter, welche
Arbeitsweise eigentlich hin-
ter dem umgangssprach-
lichen Terminus 3-D-Druck
steckt. 

Hoffmann korrigiert das
vielfach vorherrschende
Bild, 3-D-Druck bedeute le-
diglich auf einen Knopf zu
drücken, und schon falle ein
fertiger Gegenstand aus ei-
nem Drucker heraus. Vor

dem eigentlichen Druck-
vorgang liegt eine Reihe von
Arbeitsschritten: Zunächst
muss das gewünschte End-
produkt am Computer digi-
tal entwickelt werden. Ein
dreidimensionales Modell
entsteht, aus dem der Dru-
cker später seine Informa-
tionen bezieht. Erst wenn
die Information vollständig
und funktional ist, geht es
zum eigentlichen Druckvor-
gang – zu den Feinheiten, die
schon mit der Wahl eines be-
stimmten Druckermodells
weitergehen. Im eigens 
dafür eingerichteten Be-
ratungs- und Forschungs-
zentrum der Trierer Hoch-
schule stehen in einem
Raum allein drei verschiede-
ne Druckermodelle. Der
nächste Schritt ist vom Prin-
zip her meist ähnlich. Durch
eine Düse, den Extruder,
werden extrem dünne Fäden
geschmolzenen Kunststoffs
auf eine erhitzte Platte auf-
getragen. Dabei bewegen
sich sowohl Platte als auch
Extruder horizontal und ver-
tikal, um das Ergebnis aufzu-
bauen. 

Die Spannweite bei den
Druckern reicht von einer
günstigen, kompakten Vari-
ante von wenigen Tausend

Euro bis zu hin zu raumgrei-
fenden Geräten, die Zehn-
tausende Euro kosten. Jedes
der entwickelten Geräte hat
Vor- und Nachteile. Eines
kann beispielsweise speziell
auswaschbares Füllmaterial
mitdrucken, das bewegliche
Komponenten ermöglicht.
Ein anderes druckt kompak-
te, geometrische Teile und
ist dafür kostensparender.
Eines haben alle gemein: Der
Bediener muss sich mit ih-
nen auskennen. „Man
braucht ein gewisses Know-
how im Umgang mit den
Druckern selbst, aber auch
bereits vorher, zum Beispiel
bei der intelligenten Gestal-
tung und Erstellung eines 3-
D-Modells am Computer.
Denn erst damit wird die
Fertigungstechnologie inte-
ressant“, sagt Hoffmann. 

Firmen, die sich für die
neue Technologie interessie-
ren, sehen im Kompetenz-
zentrum 3-D-Druck der
Hochschule, was alles mög-
lich ist. Aber vielleicht auch,
was nicht möglich ist: „Un-
ternehmen aus verschie-
densten Branchen kommen
zu uns, das reicht von Ma-
schinenbauern, Automobil-
zulieferern, über Architek-
turbüros, bis hin zu Orthopä-

den und Zahnmedizinern“,
sagt der 51-Jährige. Manche
von ihnen haben bereits Da-
ten für ein gedrucktes Mo-
dell im Gepäck, andere rei-
sen mit falschen Vorstellun-
gen und Ansprüchen an. „Es
kam schon vor, dass jemand
mit einem Werkstück aus
seiner Serienproduktion
kam, das zusammengebaut
und geleimt war, und mein-
te, dass man dieses ja nun
viel einfacher und billiger
drucken könne.“ 

....................................................

Drucken dauert oft
Stunden oder Tage

....................................................

Die Realität sieht anders
aus. Obwohl der 3-D-Druck
gerade für komplexe Bau-
teile besonders geeignet sei,
bedeute das nicht immer ei-
ne günstigere oder schnelle-
re Fertigung. „Je nach Kom-
plexität und Größe kann das
Drucken eines Bauteils meh-
rere Stunden oder Tage in
Anspruch nehmen. Eine Se-
rienfertigung mit dem 3-D-
Drucker ist in vielen Fällen
wirtschaftlich einfach nicht
sinnvoll“, erklärt der Trierer
Experte.

Nicht nur die Zeit ist beim
Druck entscheidend, son-
dern auch die Größe. Man-
che Teile haben in dem be-
grenzten, kastenförmigen
Innenraum eines Druckers
einfach keinen Platz, erklärt
Oliver Refle (36) vom Fraun-
hofer Institut für Produkti-
onstechnik und Automati-
sierung in Stuttgart: „Dort,
wo Teile klein sind, aber eine
komplexe Geometrie haben,
kann sich ein Druck lohnen,
weil es dem Verfahren egal
ist, welche Form ein Bauteil
hat. Entscheidend ist in dem
Moment die Größe.“ Refle
arbeitet seit sechs Jahren als
Gruppenleiter im Feld der
additiven Fertigung beim
Fraunhofer Institut. „Die ad-
ditive Fertigung, umgangs-
sprachlich auch 3-D-Druck
genannt, bezeichnet das
schichtweise und selektive
Auftragen von Material, wo-
durch ein Werkstück Schicht
für Schicht aufgebaut wird“,
definiert er. 

Der Datensatz des Modells
wurde bereits am Computer
so aufbereitet, dass es in ei-
nem Stück gedruckt werden
kann: „Man kommt von ei-
nem digitalen CAD-Modell
(Computer-Aided Design,
etwa: rechnerunterstütztes 

Schöne neue Produktwelt 
auf (3-D-)Knopfdruck?
Forschung und Firmen über Möglichkeiten der additiven Fertigung 

Als vor Jahren die 3-D-
Drucktechnik bekannt wur-
de, schien es, als lebten wir
bald wie in einem Science-
Fiction-Film. Die Vision, dass
sich alle daheim im Wohn-
zimmer auf Knopfdruck
Haushaltsgegenstände oder
sogar Lebensmittel aus-
drucken, ist jedoch nicht
Realität geworden. Aber von
der Technik profitieren alle
direkt oder indirekt dennoch:
Der 3-D-Druck hat in vielen
Bereichen Prozesse und Ar-
beitsweisen verändert – und
es geht weiter. Forschung
und Firmen arbeiten an der
Zukunft. Ein Zwischenstand. 

Eine Auswahl an Objekten, die das Team 
von Michael Hoffmann im Fachbereich Technik 
der Hochschule Trier im 3-D-Druckverfahren produziert hat.

Foto: Stefanie Braun 

Eine Auswahl an Objekten, die das Team 
von Michael Hoffmann im Fachbereich Technik 
der Hochschule Trier im 3-D-Druckverfahren produziert hat.

Foto: Stefanie Braun 
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Serienfertigung
mit dem 3-D-
Drucker ist in
vielen Fällen
wirtschaftlich
einfach nicht
sinnvoll.
Michael Hoffmann,

Hochschule Trier
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Das Verfahren
des 3-D-Drucks
bietet viel-
fältige Chancen.
Constanze

Knaack-Schweigstill,

Handwerkskammer Trier
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druckers: „Als Farbdrucker
für zu Hause auf den Markt
gebracht wurden, haben vie-
le Leute diese gekauft. Aber
die Qualität der Geräte war
schwankend. Und die Kosten
für ein gedrucktes Urlaubs-
foto sind im Schnitt – mit der
Anschaffung des Geräts, den
Farbpatronen und einem ge-
eigneten Papier – relativ
hoch.“ Als der erste Hype
vorüber war, schwenkten
viele auf gedruckte Fotos aus
der Drogerie oder anderer
Dienstleister um, was im
Verhältnis wesentlich güns-
tiger sei. Ähnlich bewertet
Refle den 3-D-Drucker-
Boom: „Es wird suggeriert,
dass man zu Hause einen
Drucker hinstellen und sich
Teile beliebig ausdrucken
kann. Aber so einfach ist es
nicht. Zudem ist die Frage,
welche Qualität hat dieser
Druck und lohnt es über-
haupt, sich dafür einen Dru-
cker anzuschaffen, wenn es
bereits Dienstleister im 
Internet gibt, die auf Be-
stellung drucken?“ 

Ähnlich verhalte es sich
mit Betrieben, die einen 
3-D-Drucker anschaffen, be-
richtet Hoffmann: „Man
braucht keinen eigenen 3-D-
Drucker, wenn man diesen
nicht auslasten kann. Die

Konstruieren) ohne Zwi-
schenschritte direkt an das
Bauteil, egal ob dies ein
Werkzeug, eine Gussform
oder ein personalisiertes
Bauteil für den Endkunden
ist. Dadurch kann ein Stück
sehr individuell und direkt
gefertigt werden.“ 

....................................................

Patente sind 
ausgelaufen

....................................................

Ursprünglich komme das
Verfahren aus dem Modell-
bau – die Technologie habe
sich schon länger im Schat-
ten der Öffentlichkeit entwi-
ckelt. Der erste gedruckte
Prototyp sei dabei schon
recht alt. Mehr als 20 Jahre
ist es her, seit die additive
Fertigung entwickelt wurde.
„In dem Moment, wo das
Verfahren bekannt wurde,
waren bereits mehrere Pa-
tente ausgelaufen, so dass
Firmen 3-D-Drucker we-
sentlich günstiger herstellen
konnten. So wurden sie auch
für Privatleute erschwing-
licher und handhabbarer.“
Refle vergleicht den Hype,
der sich um diese neue Tech-
nologie gebildet hat, mit der
Entwicklung eines Foto-

kostenintensiven industriel-
len Fertigungsanlagen rech-
nen sich erst, wenn sie dau-
erhaft in Betrieb sind. Wenn
ich die Anlage nur einmal in
der Woche anschalte, dann
kann dies schon problema-
tisch werden, auch für das
Gerät selbst.“ 

Michael Hoffmann von der
Hochschule Trier befindet
sich gerade in ersten Gesprä-
chen zur Einrichtung eines
Technologieclusters in der
Region. Hier sollen interes-
sierte Unternehmen ge-
meinsam in verschiedene in-
dustrielle 3-D-Druckverfah-
ren und Personal investie-
ren, um individuelle und
konkrete Anwendungen zu
untersuchen.

Denn der 3-D-Druck kann
sich auf jeden Fall lohnen,
auch wenn man keine eigene
Abteilung in der eigenen Fir-
ma dafür aufbaut. Hoffmann
sieht bestimmte Anwen-
dungsbereiche, in denen die
Technik von Vorteil sein
kann: Die Entwicklung von
Prototypen, Individualisie-
rung, Leichtbau wie in der
Flugzeugindustrie und Me-
dizintechnik (siehe Seite 8),
auch bei kleinen Stückzah-
len könne der Druck unter
bestimmten Voraussetzun-
gen eine Alternative darstel-
len. „Zudem denke ich, dass
das Verfahren in der Zukunft
auch einen Einfluss auf La-
ger- und Logistikbereiche
haben könnte: Wenn es mög-
lich wird, in beispielsweise
lokalen Druckzentren, be-
stimmte Teile auf Bestellung
individuell drucken zu las-
sen, dann wird eine Lage-
rung großer Stückzahlen
überflüssig“, sagt Hoffmann.
Was zudem ein Aspekt sein
könne, der die Umwelt scho-
ne, da Material nur auf Abruf
verbraucht werde. Dennoch
gebe es gerade im industriel-
len Umfeld noch Hürden,
auch für die Arbeit mit ande-
ren Materialien als Kunst-
stoff. Refle forscht am
Fraunhofer Institut derzeit
an Werkstoffen wie Kera-
mik, die Temperaturbestän-
digkeit ermöglichen sollen.
Ein weiteres Ziel wäre das
Drucken mit faserverstärk-
ten Kunststoffen, aus denen
praktisch jedes Haushalts-
gerät gefertigt ist. 

Auch Hoffmann forscht
gemeinsam mit den Studie-
renden an der Hochschule.
Erst im Herbst hat er mit sei-
nem Team bei der Interna-
tionalen Kunststoffmesse in
Düsseldorf eine neu entwi-
ckelte Versuchsanlage für 

3-D-Druck vorgestellt. „Die
Idee dahinter ist, auch mit
nachhaltigeren Werkstoffen
experimentieren zu können,
für die bisher gängige 3-D-
Drucker nicht nutzbar sind.“
Ideen gibt es an der Hoch-
schule viele: biologische Ma-
terialien oder auch recycel-
tes Plastik, das direkt als
Granulat eingespeist wird
und nicht erst zu einem
Kunststofffaden vorverar-
beitet werden muss. „Es gibt
spezielle Bereiche, in denen
der 3-D-Druck vieles verän-
dern könnte, in anderen

wird er wiederum gar nichts
verändern, und in dritten
kann er stark unterstützen“,
erläutert der Trierer Exper-
te. Deswegen sei es wichtig,
dass Unternehmen diese
neue Technik nicht ver-
schliefen. Große Konzerne
nähmen den Druck allmäh-
lich ins Visier, sagt Refle,
„die additive Fertigung kann
sich zu einem gleichberech-
tigten Fertigungsverfahren
entwickeln, und dann wird
auch Stück für Stück die 
Materialpalette erweitert. In
Zukunft werden sich mehr
personalisierte Produkte auf
dem Markt finden, die addi-
tiv hergestellt wurden.“ 

Genauso wichtig sei aber,
man nicht in Euphorie zu
verfallen, betont Hoffmann.
Refle sagt, die Technik sei 20
Jahre alt, aber in den Augen
der breiten Bevölkerung ge-
be es sie erst seit wenigen
Jahren. „Das suggeriert na-
türlich, dass es da in der
nächsten Zeit noch wahnsin-
nige Entwicklungssprünge
geben wird.“ Die Enttäu-
schung bei vielen Firmen sei
keine Vermutung, sondern
harte Realität: „Dieser Hype
um den 3-D-Druck weckt
wahnsinnige Erwartungen
bei Firmen, die glauben, dass
damit viele Probleme im
Handumdrehen gelöst wer-
den könnten. Die Techno-
logie muss sich allerdings bis
zur industriellen Reife noch
etwas entwickeln.“ Der
Druck müsse noch ein biss-
chen erwachsener werden.
„Dennoch gibt es jetzt schon
Bereiche, in denen der 3-D-
Druck eine neue industrielle
Revolution ausgelöst hat.
Das Potenzial dazu hat die
Technologie allemal“, sagt
Hoffmann und ergänzt: „Das
Potenzial der Technologie ist
sicher noch lange nicht er-
reicht. Die Nutzungsmög-
lichkeiten sind sowohl viel-
fältig als auch branchen-
übergreifend und müssen in
konkreten Anwendungsfäl-
len untersucht werden.“ Die
additive Fertigung werde
heute in industriellen Pro-
zessen bereits wirtschaftlich
eingesetzt. Häufig fehle es 
in den Unternehmen noch
an Wissen und die ver-
schiedenen Verfahren böten
zum Beispiel im Hinblick 
auf Werkstoffverfügbarkeit,
Prozesstechnik oder recht-
liche Aspekte wie Kopier-
schutz noch erheblichen
Handlungsbedarf. 

Stefanie Braun

Das sagen die Kammern

Ist der 3-D-Druck aus Sicht der Kammern in der Region an-
gekommen? Interessieren sich Unternehmen rund um Trier,
Bitburg, Hermeskeil & Co. überhaupt für dieses Thema? Laut
Industrie- und Handelskammer Trier (IHK) auf jeden Fall. Die
additive Fertigung wecke großes Interesse, prinzipiell sei der
Druck für jede produzierende Branche – als Ergänzung der be-
stehenden Herstellungsverfahren – auch sinnvoll. Allerdings
stellen die erforderlichen Investitionen, wie Maschinen und
geschulte Mitarbeiter, eine nicht zu unterschätzende Hürde
dar. 
Auch die Handwerkskammer Trier (HWK) sieht in diesem
Bereich eine Herausforderung für kleinere Betriebe, allerdings
überlegen viele Handwerksbetriebe derzeit, ob sie in die neue
Technologie investieren. Vor allem für die Bereiche der Zahn-
technik, Hörgeräteakustik, Augenoptik, Modellbau und Kraft-
fahrzeugtechnik sehe die HWK den Einsatz von Druckern als
besonders sinnvoll an. 3-D-Druck sei ideal, um kleine Stück-
zahlen und individuelle Produkte zu fertigen, eine Aufgabe, in
der sich das Handwerk ohnehin schon bewährt habe, sagt
Constanze Knaack-Schweigstill, Pressereferentin der Hand-
werkskammer. Das Verfahren biete vielfältige Chancen: Wett-
bewerbsvorteile durch Arbeitserleichterung, Zeitersparnis,
niedrige Herstellungskosten und passgenaue, fehlerfreie Pro-
dukte. Auch Einzelanfertigungen seien finanzierbar. 
Gerade bestimmte Vorstellungen, die Kunden von einem Pro-
dukt haben, aber auch schwer zu beschaffende Ersatzteile,
wie bei der Oldtimer-Reparatur, könnten damit schnell und
kostengünstig realisiert werden. Allerdings gebe es speziell im
Handwerk einen Bereich, in dem der 3-D-Druck uninteressant
wäre: „Das Kunsthandwerk lebt etwa davon, dass jedes Stück
ein sorgfältig von Hand hergestelltes Unikat ist. Dass auch
gleichartige Objekte sich im Detail voneinander unterscheiden
und einen unverkennbaren Charakter haben, ist hier gewollt“,
sagt Knaack-Schweigstill. sbra



„W
ahrscheinlich
hat jeder in
Trier schon mal

Klimatec-Luft geatmet“,
vermutet Marc Helmrich.
Der 28-Jährige ist Leiter des
Bereichs Entwicklung und
Konstruktion bei der Trierer
Firma Klimatec. Das Unter-
nehmen für Luft- und Kli-
matechnik hat bereits jedes
Krankenhaus in Trier mit
seinen Anlagen beliefert. 

....................................................

Ehrgeiziges 
Ziel vorgenommen

....................................................

2014 habe Klimatec sich
dann ein besonders großes
Ziel vorgenommen und woll-
te nichts weniger, als das
beste Gerät auf den Markt
entwickeln, sagt Helmrich.
Änderungen an den be-
stehenden Systemen inklu-
sive. Um schließlich das mit
Bestnoten bewertete Klima-
zentralgerät KZG.5 zu ent-
wickeln, musste zunächst ei-
nes der Verbindungsglieder
in den Ecken der Anlage er-
neuert werden. 

„Hierzu wollten wir den 3-
D-Druck nutzen“, erläutert
Marc Helmrich. In Zusam-
menarbeit mit der Hoch-
schule Trier seien erste
Prototypen des Eckverbin-
ders entwickelt und ge-
druckt worden, bis schließ-
lich eine passende Variante
herausgekommen sei. „Diese

haben wir 16-mal drucken
lassen und in einem Modell-
gerät eingebaut, um zu se-
hen, wo sich beim Aufbau
Probleme ergeben könnten.“
Klappt die Montage? Lässt
sich die Ecke einfach anbrin-
gen? Hakt es irgendwo? Der
Prototyp wurde immer wie-
der geändert, wenn es nötig
war. „Natürlich hätte man
viele Probleme bereits am
Computermodell sehen und
lösen können. Aber es ist im-
mer noch mal was anderes,
wenn man einen Prototyp in
der Hand halten und ihn ver-
suchsweise zusammen mit
den Monteuren einbauen
kann“, erklärt Helmrich. 

Die Arbeit mit dem Dru-
cker ersparte Klimatec dabei
das teure Anfertigen einer
Spritzgussform, die bereits
zur Produktion geeignete
Stücke ermöglicht hätte. Ex-
trakosten, die sie sich in der
Entwicklungsphase sparen
wollten, da sich noch vieles
ändern konnte. Hierzu sei
das Erstellen eines Proto-
typen mittels additivem Ver-
fahren im Drucker – soge-
nanntes Rapid Prototyping –
ideal, berichtet er: „Man
spart Kosten, Material und
schont zudem die Umwelt.“ 

Ein halbes Jahr dauerte
die Entwicklung, in deren
Verlauf sie mit dem 
damaligen studentischen
Mitarbeiter, Jens Eberhard,
zusammengearbeitet haben.
Eberhard war damals in der
Abteilung von Michael Hoff-

mann tätig, der dem Bereich
3-D-Druck an der Hoch-
schule vorsteht, und half bei
Problemen mit Modell und
Druck. Im Anschluss bekam
er ein Arbeitsangebot als
Qualitätsbeauftragter von
Klimatec: „Wir bauen uns
eine eigene Abteilung fürs
Rapid Prototyping auf, mit
einem eigenen Labor und
Drucker, weil es bestimmt
nicht das letzte Mal war, dass
wir auf diese Weise unsere
Geräte weiterentwickelt ha-
ben“, berichtet Helmrich.
Gerade entwickeln sie ein
neues Dichtungsteil mithilfe
des Druckers – ein Schritt zu
einer neuen Generation von
Klimaanlagen. 

Der Drucker, den der Be-
trieb dafür benutzt, bewegt
sich preislich in einem recht
günstigen Bereich von weni-
gen Tausend Euro. Eberhard
kennt ihn in- und auswendig,
hat zu Hause ein ähnliches
Modell und nahm bereits ein
paar kleine Modifikationen
an ihm vor, um die Entwick-
lung des Dichtungsteils
voranzutreiben. Das Beson-
dere daran: Es werden zwei
unterschiedliche Materia-
lien gleichzeitig zu einem
Stück verdruckt. 

....................................................

Computermodell 
genügt nicht

....................................................

„Unternehmen kommen
oft auf uns zu, weil sie selbst
mit dem 3-D-Druck arbeiten
und ,nur Spaghetti’ nach ei-
nem Druck in den Händen
halten – trotz eines schönen
Modells im Computer“, er-
zählt Eberhard. Ein Compu-
termodell genüge eben
nicht, weiß er aus Erfahrung,
sondern es brauche auch je-
manden, der den Drucker
selbst bedienen kann. „Das
Verfahren ist eigentlich all-
gemein für viele Unterneh-
men des Mittelstands geeig-
net, wenn man weiß, was
man tut“, sagt Helmrich:
„Jedes Unternehmen sollte
versuchen, sich und die Pro-
dukte weiterzuentwickeln
und zu optimieren. Und da
bietet der 3-D-Druck schnel-
le, kostengünstige Versuchs-
möglichkeiten.“ 

Stefanie Braun

Mehr als nur 
ein paar Spaghetti
Die Firma Klimatec aus Trier hat Prototypen gedruckt

Marc Helmrich (links), Leiter Entwicklung und Konstruktion, sowie
Qualitätsbeauftragter Jens Eberhard von der Klimatec Luft- und Klima-
technik GmbH in Trier-Euren. Foto: Stefanie Braun
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D
er deutsche Sport-
artikelhersteller Adi-
das setzt in neusten

Entwicklungen auch auf den
3-D-Druck und fertigt per-
sonalisierte Laufschuhe. Das
Konzept nennt sich Future-
craft 3D: ein maßgedruckter
Laufschuh. In einer Presse-
mitteilung wirbt Adidas da-
mit, den Läufer von Beginn
an in den Entstehungs-
prozess seines zukünftigen
Sportutensils einzubezie-
hen. Der Fuß wird gescannt,
daraus ein Computermodell
einer Sohle entwickelt, die
alle „Konturen und Druck-
punkte des Fußes berück-
sichtigt“ und die anschlie-
ßend am Drucker produziert
werden kann. 

Paul Gaudio, der Creative
Director von Adidas, be-
zeichnet dieses Verfahren als
Vereinigung des klassischen
Handwerks mit „dem gren-
zenlosen Potenzial neuer
Technologien“. Auf Anfrage
hin, warum Adidas in der
Produktion von Sohlen auch
das Druckverfahren mit auf-
genommen hat, antwortet
das Unternehmen, dass der
3-D-Druck zum einen Flexi-
bilität und Nachhaltigkeit in
der Produktion ermögliche,
da nur das produziert werde,
was tatsächlich benötigt
werde. Adidas drucke also
auf Abruf, was Waren-
überschuss verhindere und
Ressourcen spare sowie eine
Lagerung ausschließe. sbra

Ein Schuh nach Maß
Wie Adidas die Technik nutzt

M
it dem 3-D-Dru-
cker Ersatzteile
fürs Auto oder den

Haushalt herstellen, ist zwar
noch Zukunftsmusik. In der
Medizin wird das Verfahren
jedoch schon oft angewen-
det, wenn es darum geht,
maßgeschneiderte Hilfsmit-
tel für den Menschen anzu-
fertigen. 

Die Schweizer Firma
Sonova druckt seit der Jahr-
tausendwende individuell
zugeschnittene Hörgeräte.
Ein Akustiker macht einen
Ohrkanalabdruck mit Sili-
kon, der dann gescannt und
mit einem Laser optisch ver-
messen wird. Eine Software
hilft, eine Schale zu model-
lieren, die exakt ins jeweilige
Ohr des Kunden passt, und
sie dann auszudrucken.
Ebenfalls mit Laser werden
anhand dieser Schale die
weiteren Bestandteile des
Hörgeräts zugeschnitten
und zusammengebaut. Von
der ersten Bestellung bis zur
Auslieferung vergehen laut
Sonova nur wenige Tage. Die
Daten des Kunden werden
archiviert – für spätere Mo-
difikationen und Duplikate. 

Auf seiner Website wirbt
Sonova damit, „maßgefertig-
te Produkte in Massenferti-
gung“ zu bieten. Das liest
sich zunächst wie ein Aus-
schluss in sich. Denn wie
kann etwas maßgefertigt –
also auf nur eine Person zu-
geschnitten – und dennoch
Massenfertigung sein? Der

Gehörgang eines jeden Men-
schen sei anders, erläutert
Sonova, und durch den 3-D-
Druck werde es für das Un-
ternehmen möglich, jährlich
Hunderttausende maßgefer-
tigte Hörgeräte zu produzie-
ren. Jedes dieser Stücke sei
individuell den jeweiligen
Bedürfnissen des Trägers
angepasst – dadurch zeige
sich das große Potenzial des
3-D-Drucks.

Das Hermeskeiler Labor
Zahntechnik Reichel befin-
det sich gerade in der Test-
phase, um sich einen eigenen
3-D-Drucker zuzulegen. Bis-
her hat die Firma mit einem
externen Zulieferer gearbei-
tet, der digitale Aufträge von
Patienten umsetzt. Mit ei-
nem eigenen 3-D-Drucker
würde die Fertigung von
Prothesen, Schienen, Kro-
nen, Brücken und anderen
Restaurations- und Hilfs-
mitteln nur noch wenige
Stunden dauern, und sie
könnten direkt vor Ort ge-
fertigt werden. Man müsse
ganz genau wissen, was man
produzieren möchte, und
deshalb auch ganz genau
hinschauen, welches Gerät
was leiste, weiß Sonja Ganz,
Zahntechnikmeisterin und
teilhabende Geschäftsführe-
rin bei Reichel. Der Vorteil
einer Arbeit mit digitalen
Daten am 3-D-Drucker sei
zudem die Wiederholungs-
genauigkeit, mit der eine ge-
wisse Qualitätskontrolle ein-
her gehe. sbra

Perfekte Passform
3-D-Druck hilft in der Medizin 



D
ie Energieverteilung
für Umspannwerke
und Kraftwerke ist

das Hauptgeschäft der Trie-
rer Firma Natus. Im vergan-
genen Jahr hat sie damit be-
gonnen, Teilkomponenten
ihrer Schaltanlagen weiter-
zuentwickeln. Hierfür hat
sich Natus für zwei Wochen
einen 3-D-Drucker ausge-
liehen – und für nicht ge-
eignet befunden: „Diverse
Teile müssen sich im Ge-
brauch miteinander in Be-
wegung befinden“, erklärt
Uwe Fries, der seit dem Jahr
2000 in der Konstruktion
und Produktentwicklung
von Natus tätig ist. „In unse-
rem entwickelten Bauteil
müssen auch filigrane 
Konturen gedruckt werden
können, das konnte das ge-
liehene Gerät nicht leisten.“ 

Deswegen arbeiteten sie
für die Weiterentwicklung
ihrer Komponenten mit der
Hochschule Trier zusam-

men. „An der Hochschule
gibt es einen 3-D-Drucker,
der ein Stützmaterial mit
einpflegen kann, welches
später rausgewaschen wird.“ 

....................................................

Mitarbeiter

denken mit

....................................................

Natus liefert der Hoch-
schule die entsprechenden
Datensätze, die wissen-
schaftlichen Mitarbeiter
prüfen diese und bearbeiten
sie nötigenfalls, damit das
Druckergebnis stimmt. „Die
Mitarbeiter dort haben ein
ganz anderes Know-how,
was die Drucker als solche
angeht. Da wird auch mitge-
dacht“, lobt Fries. 

Ein weiterer Vorteil sei,
dass die Qualität gut und die
Lieferzeiten kurz seien. Ein
Kriterium, mit dem Anbieter
im Internet nicht immer auf-

warten könnten. In diesem
Jahr könnten eventuell wei-
tere Zusammenarbeiten zu-
stande kommen. Auch dies
ist eher ein Argument gegen
einen eigenen Drucker: „Wir

arbeiten weiterhin an der
Entwicklung unserer Schalt-
anlagen. Aber dadurch, dass
wir den Drucker nur ab und
zu benötigen, wäre ein eige-
nes Gerät einfach nicht aus-

gelastet.“ Was sich ändern
müsste, damit der 3-D-
Druck massentauglich wird?
Der Preis, sagt Fries. „Wenn
die High-End-Geräte günsti-
ger wären, die beispielsweise
dieses Stützmaterial mit ein-
bauen können, so dass eine
Funktionalität in den Druck-
stücken gegeben wäre, dann
würde das auch eher den An-
sprüchen genügen.“

Dennoch sei es lohnens-
wert, am Ball zu bleiben, was
diese neue Technologie an-
geht. „Erste Versuche gab es
bei uns schon Anfang der
2000er Jahre. Damals haben
wir mit einem externen
Dienstleister zusammen-
gearbeitet, seitdem haben
sich die Möglichkeiten ver-
vielfacht. Der 3-D-Druck
entwickelt sich weiter, und
auch wenn man sich keinen
eigenen zulegen kann, könn-
te er für den wirtschaftli-
chen Bereich lohnend sein.“ 

Stefanie Braun

Es muss nichts Eigenes sein
Schaltanlagenbauer Natus arbeitet in Trier mit der Hochschule zusammen

Der Firmensitz der Natus GmbH & Co. KG in Trier. Archivfoto: K. de Mos
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